
öSrfiRnan °  ̂die Gemahlin des Prinzen Oskar von Preußen, mit ihrem Sohne,
Ministers GrMn ^Kar?"v ^ «aN? /^ ^ ^ 29‘ ^ nsjahre ; sie ist eine Tochter des friiheren mecklenburgischen Sta
Ministers Grafen Karl v. Bassewitz-Lewetzow. Ihre Vermählung mit dem Urinzen Oskar von Preußen , de« fünftenSohne unseres Kaiserpaars hat als eine der ersten Kriegstrauungen , am 3l .Juli 1914 zu Berlin stattgefunden Ihr

Sohnchen ist am 12. Juli 1916 in Potsdam geboren. ' U '

M1 i



(Haffenbnider.
Roman von ©erb

kann nicht warten , Klärchen. Es zerrecht
mir das Herz, es tötet mich. L>ch kann es
nicht ertragen . Ich habe nie warten gelernt.
Fch mich dich haben . Mein ganzes weiteres
Leben hängt davon ab. Nicht davon , ob ich

gesund werde , denn durch meine Sehnsucht nach dir bm
ich krank geworden . Hättest du mich m Cranz nicht von
dir gewiesen, nachdem du mir manches Zeichen einer
schönen, herrlichen Frauenliebe gegeben hattest , dann
dann , dann - “ ,

Er fiel in die Kissen zurück und stöhnte auf.
Klärchen trat an sein Bett . Sie nahm seme Hände.

Wieder heitz, wie vorgestern . Und der AiAt hatte zu ihr
gesagt : er darf sich nicht mehr aufregen ^ ede gewaltige
Aufregung kann zu einem neuen Blutsturz fuhren , und
dann —1dann . ,

Klärchen ahnte es. das; dann alles aus sem wurde . Sie
wollte also versuchen, ihn wieder zu besänftigen

Sie redete ihn, zu. Sie bat ihn . Es half aber alles

'1!d;i*£ a küsse mich", jammerte er. „Sage mir, , datz du
niemals Rolf geliebt hast. Sage mir . datz es eme Ver¬
irrung von dir war . dich ihm zu versprechen. Schwöre
mir - nein , schwöre nicht . . . . Du hast schon einmal
einem aiidern die Treue geschworen, die tdj selber zu
brechen dich veranlassen will . . . - Geh. . . - Geh fort von
mir . Geh, küsse den Toten , den, der mehr Held ist als ich.
Geh auf die Schlachtfelder und suche ihn, küsse semen
Leichnam_ Nein, komm her . Latz ihn fahren.

^Klärchen sah, wie der Schweih auf der Stirne des
Kranken sta'id. Sie lietz die Hände Siegfried Dockers
fahren , drückte ihn sanft in die Kissen zurück und lagte
hinaus . Den Flur entlang . Durch das Wohnzimmer.
Ins Arbeitszimmer des Rechnungsrats.

Endlich in der Küche fand ste Siegfrieds Mutter.
„Gehen Sie zu ihm. Ich will nur sein Bestes, aber

er will nicht. Er bittet mich wieder um alles , was ich
nicht gewähren kanii, jetzt noch nicht, Mutter Dinter , letzt
noch nicht, liebe, gute, liebe . . . . " ,

Sie sah die Frau in das Krankenzimmer eilen, lehnte
ihr Haupt an die Wand und weinte , weichte. . . tref aus
dem Tunern hervorbrechende Tränen . . . Leid, Bedauern,
Verzagtheit , Mitzmut, Furcht . . . Alles drückten diese

siê sich ein wenig beruhigt hatte und wieder in
das Krankenzimmer eilen wollte , stietz sie on Reven-
zimmer auf den Rechnungsrat . Sie wollte an ihm vor¬
über . Sie schämte sich. Doch er hielt sie. «nund begann
mit ihr zu plaudern . Von allem, was die Welt jetzt be¬
wegen nwchte. Von Erfolgen auf den Kriegsschauplätzen:
im Osten, im Westen. Von Hans Dinter , der getrieben
hätte , datz es ihm gut ginge, und datz der Geist der Truppen
zu endlichem Siege führen müsse, von allem Möglichen.
Nur von dem, was jetzt einzig und allein Klärchens Seele
bewegte , sprach er kein Sterbenswörtchen und ahnte gar
nicht, was sich vorhin zugetragen hatte.

Da kamen schlürfende Schritte näher.
Immer näher . —1 Die Türe ging. Leise, ganz leise.

Fiel ebenso leise wieder zurück. .
An der helfenden Mutterhand kam Siegfried Dinter

herein . Mehr geschlichen, als gegangen . Unmittelbar auf
seinen Vater und auf Klärchen zu.

Wortlos umarmte der kranke Sohn mit zitternden
Händen den Vater und reichte dann die zitternden Hände
Klärchen, die sie ergriff, wie jemand , der emem andern
etwas abzubitten hat.

»rd Büttner . y (Schluß.)
Doch kaum, datz seine Hände in den ihren ruhten , als

Siegfried Dinter anhub : „Und morgen , Klärchen, gehen
wir in dem Zimmer miteinander auf und ab . . , da
quoll es wieder rot , schwarzrot aus dem Munde des
Kranken . . . . Mutter und Vater hielten Siegfried , der
umzusinken drohte , auf . . . . Klärchen aber wandte sich
ab und weinte , weinte . .

Mt starren Augen sah sie Siegfrieds Eltern nach, die
den armen Jungen dann wieder ins Krankenzimmer
zurücktrugen. Starr wie eine Salzsäule büeb ste minuten¬
lang auf ihrem Platze stehen. Dann stürmte sie, hastete
sie. datz sie erfahre, was jetzt würde. . . . .

Die Türen , durch die sie mutzte, standen alle noch

°^ Jm Krankenzimmer , dem sie sich dann auf Fußspitzen
näherte , lagen vor Siegfried Dinters Lagerstatt der alte
Vater und die alte Mutter auf den Kmen und weinten.
Leise, fast geräuschlos trat sie näher , ^ hr Herz Dampfte
sich zusammen Aus ihren Wangen war alles Blut ge¬
wichen Sie hatte noch nie einen Menschen sterben sehen.

Doch kaum, datz sie in der Nähe des Krankenbettes
stand, rührte sich Siegfrieds Hand , die Augen schaute
noch einmal durchs Zimmer , blieben starr auf ste geheftet,
die Livven bewegten sich noch einmal — wortlos , bwtz so,
afe wenn sie sprechen wollten . . . . Und dann kam em
einziger Laut von ihnen , ein leiser, fast unverständlicher,

^ ^ Klä?chei? sieh' doch! Hör' doch!" meinte der Rech-

^Du hatte es geheitzen, das eine Wort . Mit dem
war "er entschlafen. EmilAhlers Waffenbruder . Klärchens
Freund . Mehr . Klärchens Herzens-Waffenbruder.
" Die Finsternis schlich ins Zimmer . Der Februarwmd
jagte um das stille Haus in der Traghermer Pulverstratze,
in dessen Innern ein Toter lag - einer dessen Liebe ihn
zum Helden für das Vaterland gemacht hatte , einer , über
den am gleichen Tage noch KlärchenLanken an seinen
einzigen Freund und Waffenbruder Emil Ahlers schrieb.
Unser Kranker ist nicht mehr . Unser Waffenbruder mutzte

sterben, weil er für diese Welt zu schwach war . Der
einzige Mann , den ich lieben lernte -- ; ist tot . Noch
lieat er in seinen Kissen. Sein Antlitz zeigt ein leichtes
Lächeln. Sein letztes Gedenken war eine Bitte an mich
und hietz „du". Dies Du . von ihm an mich gerichtet, will
ich heilig halten . Das Recht, mich du zu nennen , soll er
als letzter besessen haben . Das soll mem Weihgeschenk
sein für seine lange unerwidert gebliebene Liebe, em
Ovfer . das ich ihm schuldig bin ." — “ _ . .. .

Und Klärchen Lanken ist wieder nach Danzig Zuruck-
qekehrt, hat wieder ihre Pflichten der ihrer Schwester
ausgenommen . Doch sie ist anders geworden , wie ehedem.
Sie lacht nur noch, wenn eine wirkliche Freude an sie
herantritt . Aber sie geht nicht mehr allem ans . Schaut
keinen Mann mehr an . Ist ilicht wehr oberflächlich,
innerlicher ist sie geworden . Das „Du hat s gemacht,
das Du " eines Waffenbruders , eines LeLensbruders.
Denn bis zu seinem Tode haben ja er uiü> ste der Liebe
Leiden durchgekostet und sich gegenseitig gesucht. Cs
erging ihnen , wie den deutschen Waffenbrrwern iin Felde.
Auch jene finden sich oftmals erst, wenn der Tod hinter
ihnen herwankt und ihnen erklärt, was es Hecht, „Brude

3U  Und KMchen Lanken Mund  strickt, strickt träumend
von Glück und Leid. Wollsachen für die, die da drautzen
für Deutschlands und Österreichs Sem das Leben em-
setzen. Und sie will so lange stricken und beten , bis der
Frieden die Lande erfreut.
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Schneidern und Sticken als Beruf für die
gebildete Frau.

künden letzten Jahren tauchte in vornehmen Zeitschriften wieder-
bolt die Amegung auf, gebildete Damen, die sich euren

Beruf gründen wollen oder müssen, möchten sich mehr als bisher
der Sckneiderei zuwenden. Es hat wohl auch hier und da etwas
aenüüt Dem Beruf als solchem wurde jedoch immer ein gewisses
Vorurteil entgegengebracht, das meiner Ansicht nach eigentlich

bCS©enn ^ s5 liegt doch ganz bei der betreffenden Dame, welche

Es eröffnet sich da ein weites Feld für erwerbsfreudige Frauen
und Mädchen. Denn das , was in deii letzten Jahren die fran¬
zösischen Kleider so reizvoll machte, waren die feinen Stickereien
in wundervoll abgestimmten Tönen auf den brmten und m herr¬
licher Weihstickereiauf den beliebten «Lingerie Neidern. W,e
schön könnte ich es mir denken, wenn eine Mutter mit ihre i
Töchtern ein Geschäft einrichtete, in dem alles zu haben wäre , was
kür die Kleidung einer Dame nötig ist.

3Bte viele unserer jungen Mädchen haben bisher nutzlose Gegen¬
stände bemalt , nur um die Zeit totzuschlagen. Jetzt konntê fedes
kleine Zeichentalentnutzbringend angewandt werden, denn Farben

Eine neue Kartoffelernte-Maschine.
Besonders im Kriege ist auch der Landwirt darauf angewiesm,̂ toffelernt lemfcfoine*!,,®t)ta^ Sie ^ n *allen Teilen oet>
hraft anzuwenden. Wir bringen eine Abbildung der neuen 6 ff unbedingt sicheren Gang . Sie läßt sich

stellbar arbeitende Maschine. hat eine Spur über Rechen | j oöen flUt  verwenden. Die kräftig grauteim ebenen und bergigen (öeiande und für i ) Dn« reckte Fahrrad hui die Führung , f j
schmiedeeiserne Hauptramme wird von der Hauptachse g grfo«e,te»{.en  entsprechend verstellen läßt . Der Kartoffel-
auf der Achse, während sich das linke der Entfernung b , „ , ^ mctben acaen einen verstellbaren Fangrost geworfen,
arabestern bat eine schräge Lagerung, die ausgegrabenen Kar offeln werden gegen emen^ faUen öutd)  den Rost
worauf sie nach rückwärts abfallen und in Reihen lregen bei ^ Fangrost hat horizontal liegende breite,

an ^ n K̂anttn abgerundete ^Stäbe^Ms ^ o^ ^ ô atzOein̂Beschädigen der ^ f'BenutzuEd ^ er̂ Masthftw f̂tê n^ tteften
grobĉ Anzahl A« -- —

Stellung sie sich schafft, sowohl ihren Kunden, als ihren Angesteiften
gegenüber . Wenn man weiß, welche Gehälter unsere grotzen Ge¬
schäfte einer Dame, die wirklich gediegene Kenntnis,e hat . Zahlen,
muh man sich eigentlich wundern , dah s° -»ele stmge Mädchen,
denen das angestrengte Lernen, wie es m der Schule zur
bereitung auf den Lehrerinnenberuf verlangt wird, blutsauer
rrürh nickt lieber versuchen, ein vielleicht vorhandenes Ta^ nt
auszübilden . Und wie viel lieber würde man gebildeten Bckdchen
eine Stellung einräumen , die m den meisten Malier eine Ve

Dikser" urchtb°re Krieg, der so manchen Ernährer dMmafst,
wird viele Mädchen und Frauen °°r di> Frage stelstn Was o l

eroreiken um mich vor Sorge und Mangel zu schützent UN ei
leicht ftt es da jetzt mehr denn je angebracht, das Augenmerk der
gebildeten Frauenwelt auf die Schneiderkunstzu lenken.
^ Denn dmch den Krieg sind wir deutschen Frauen doch auch
daraus gekommen, uns von der alles beherrschenden französischen
Mode losmachen zu wollen. Da äst es vor alleni nötig, dah Damen
mit feinem durchgebildetem Geschmack sich einer Sache annehmen,
die sür^ ede Frau von Wichtigkeit ist. Deim wenn das nicht ge-
schiebt dann werden wir es erleben müssen, dah gar bald, nach
die ärgsten Wunden verharrscht sind, Abtrünnige wieder zu der
alten Liebe für französische Modelle zmuckkehren.

mid Formensinn ist ja eine erste Hauptbedingung bei der Her¬
stellung sowohl derfKleider als auch der Stickereien bezw. der Zeich

nW fXm^  Ä vÄieicht nicht geradezri nötig haben , sich
ibr Mot m veMenen würden staunend erleben, welche wunder-
önre Trösterin die Arbeit ist. Nicht der beschäftigte Muhlggang,
sondern wirkliche ernstliche Arbeit, wie sie jedenr von uns eigentuch

b̂ Me Deutschen haben so viel fertig gebracht, d°b ihnen Neider

Mi “«'»S ® ÄS Ä «
9lber dazu muh ernstlich gearbeitet werden, ernstlich
Von der Treue in jeglicher Arbeit wollen wir uns das nächst̂ Mal
uifterhalten. .
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Papiermangel in alter Zeit.
Ein Leser der ..Papierzeitung " wird durch die augenblicklich

auf der ganzen Welt herrschenden Papierknappheit an seine Er¬
lebnisse während des amen
konischen Bürgerkrieges, den
er in Teras mitgemacht, er¬
innert . Die Zeitungen wur¬
den immer kleiner, und
schließlich griff man zu
allem, was nur den Namen
Papier hatte , um darauf , zu
drucken. Ein auf Packpapier
gedriicktes Zeitungsblatt je¬
ner Zeit besitzt der Unbe¬
nannte noch. Wer Pack¬
papier war noch nicht das
Schlimmste, die Presse be¬
nutzte z. B . auch Tapeten;
ganz Helle wurden auf bei¬
den Seiten bedruckt, dunkle
nur auf der Rückseite. Welche
Sparsamkit geübt werden
nrußte, geht auch aus einer
Nummer der „Neu-Braun-
felser Zeitung" hervor, die,
um Platz zu sparen, ihren
Namen am Kopf nicht voll¬
ständig wiedergab, sondern
abgekürzt nur N. Br . Zei-
tung schrieb. Eine solche
Nummer der N. Br . Zei-
tung vom 8. April 1864 ist
ein 19 mal 34 cm langes
Blatt dunkelgelben, rauhen,
geringen Packpapiers, der
freie Papierrand ist an allen
4 Seiten nur je 9 mm breit.
Und dennoch war damals,
wo man in der Wildnis erst
recht selten erfuhr, was in
derWeltvorging , die Freude
überaus groß, wenn man
ausnahnrsweise ein derar-
tiges Blättchen zu Gesicht
bekam. . .. . T.

bet Seifenbereitung dürften die Germanen die Lehrer der Eallirr
der Römer gewesen sein. Im zweiten Jahr-

hundert nach Christo wird bei Galen wohl zum ersten Mal die
_ Seife als  Reinigungsmittel

erwähnt . Um 800 n. Ehr.,
zur Zeit Karls des Großen,
gab es bereits deutsche
Seifensieder. ss.

Ein Aal. derSperlinge frißt.
Dr. A. Gandolfi befaßt

sich zurzeit in Balenzia mit
Studien an Mittelmeer¬
aalen . Hierbei fand er, nach
der „Allgemeinen Fischerei¬
zeitung", unter den gefange¬
nen Aalen einmal einErem-
plar , das in der Magen-
gegend stark aufgetrieben
war . Die Vermutung , daß
der Fisch wohl einen be¬
sonders umfangreichen Nah-
rungsbrocken zu sich genom-
men haben dürste, bestätigte
sich bald, denn die Unter¬
suchung des Magens förderte
einen noch leidlich erhaltenen
Sperling zutage. Offenbar
war dieser Spatz irgendwo
ins Wasser gefallen und auf
diese Weise dem Aal vors
hungrige Maul geraten.
Wundern muß man sich nur,
wie der Fisch den Hoppen
hinunterwürgen konnte, ti.

Heitere Ecke.

Der erste weibliche Gemetndediener.

Aus der Geschichte derSeife.
In seiner „Historia naturalis " erwähnt Plinius die Seife die

darnach die Erfindung der Gallier wäre , die aber von ihr nickt
Reimgungsmittel , sondern als Pomade Gebrauch machten.

,ĉ Q'3er  Echt die Gallier, sondern die Germanen
die Erfinder dieses Gradmessers der Kultur, denn in der Kunst

Liebe Jugend I Der Herr
tzauptmann besichtigt seine
eben eingekleidete Kam-
pagnie. Seme Spezialität ist
der Tornistersitz. Tadelnd
und immer erregter werdend,
geht er von einem zum

.Feldwebel! Sehen sich diesenandern . Plötzlich schreit er : rUnuiUfwa, ^gen nq) meien
Ulann an ! Um allem vorzubeugen, poltert die herbeigeeilte
Kompagmemutter sofort : „Jawohl , Herr Hauptmann , daß muß
grerch geändert werden!" - „Nein. nein, nein," brüllt öararck
hochrot der Hauptmann , „so sollen sie alle sitzen!"

dnsei 'e Rätselecke

Rätsel.
Geht „er" mit einem Anfangslaut voran.
Und folgt mit einem Endlaut „sie" sodann,
So ist das Rätselwort als femes Land,

alten Zeiten jedem wohl bekannt.
Des Volkes Krieger haben schon in mancher

Den Feinden ^ ob und Verderben gebracht.

Aufgabe.
In einem Garten sah ich Blumm stehn.
Narzissen, Rosen und auch Tausendschön.
Und als ich diese Blumen dann gezählt,
Da haben acht an 100 noch gefehlt.
Um 20 kleiner war —das müßt ihr wissen—
Die Zahl der Rosen und die der Narzissen.
Aojen und Tausendschön dann zählt ich
^ schnell,
Nur halb so viele Rosen fand ich dann
n zur Stell ' .
Leicht könnt ihr nun des Rätsels Lösung

„Wie viele Blumen jede Sorte hm betragen? "

Und oft hat man in meiner Hülle
Schon pures Gold geschaut.

i O

der Rätsel und Aufgaben verboten.
Dte Auflösungen erfolgen  in der nächsten Nummer.

Doppelstnnrätsel.
Leicht kann ich schwere Lasten heben,
Wenn man mich gut geschmiert,
Genau kopieren nach dem Leben,
Wenn man mich gut studiert.
Ich berg in mir der Weisheit Fülle.
Trotz meiner Eselshaut,

Auflösungen der Rätsel und Aufgabe»
in voriger Nummer.

Schachaufgabe:
1.  Tf5 a5, b4—b3. 2. Ta5 nimmt

a2 Schach. b3 nimmt a2. 3. Td2—dl
d3—d2 Schach. 4. Kd —c2 matt.

Magisches Kreuz:
SM A
e e g
p n a

Sept ember
Menet ekel
Agamemnon

b k n
e e o
rin

Aufgabe:
Unsere Jahreszahl 16.

örtlicher Schriftleiter. H. Pankow . Verlag und Druck des Christlichen Zeitschriftenvereins, Berlin SW . 68, AlteJakobstr . 129.
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